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Freiburger Nachrichten

Schwarzenburg   Lotte Schwei- 
zer-Baumann, wohnhaft in  
Schwarzenburg, kann morgen  
ihren 90. Geburtstag feiern.

Schwarzenburg   Hans Ulrich  
Mischler, wohnhaft in Schwar- 
zenburg, kann morgen seinen 80.  
Geburtstag feiern.

Schwarzenburg   Dora Burri-Mi- 
chel, wohnhaft in Lanzenhäu- 
sern, kann am Sonntag, 19. April,  
ihren 85. Geburtstag feiern.

Die FN gratulieren den Ju- 
bilarinnen und dem Jubilar zum  
Geburtstag. (mes)

Gratulationen

Hans Ulrich Mischler 
wird 80 Jahre alt

Lotte Schweizer- 
Baumann wird 90 Jahre alt

Dora Burri-Michel 
wird 85 Jahre alt

Schwarzenburg   «Irgendwann  
muss man den Löffel abgeben  
– oder den Pinsel. Aber solange  
es geht, male ich», sagt Ursula  
Staudenmann und lacht. Die 84- 
Jährige kämpfte in den letzten  
Jahren mit anhaltender Fatigue,  
einem Wirbelbruch, einer Lun- 
genentzündung und Herzproble- 
men. Im Mai zeigt sie im Kunst- 
lokal Pumpenhaus in Schwarzen- 
burg ihre neuen Bilder – trotz al- 
lem. Denn für die Bernerin war  
Malen nie ein Hobby, sondern  
immer eine Notwendigkeit, auch  
in schweren Zeiten.

Bis es zu viel wird
Ihre Geschichte beginnt 1942  
in Thun. Dort ist sie in ein- 
fachen Verhältnissen aufgewach- 
sen, später zog die Familie nach  
Hinterfultigen. Zeichnen und  
Malen waren schon früh Teil ih- 
res Lebens: «Ich bin mit dem  
Farbstift auf die Welt gekom- 
men.» Ohne reiche Eltern sei es  
damals allerdings nicht denkbar  
gewesen, Kunst zu studieren. So  
besuchte sie stattdessen Abend- 
kurse an der Kunstgewerbeschu- 
le, während sie eine Lehre zur  
Coiffeuse absolvierte. Sie hei- 
ratete, bekam vier Kinder, und  
gründete ein Coiffeurgeschäft.

Dies nahm ihre Tage kom- 
plett in Anspruch. Die Nächte  
hingegen widmete sie der Kunst.  
«Das war gestohlene Zeit», er- 
klärt die Künstlerin. Oft habe sie  
bis in die Morgenstunden ge- 
malt und gezeichnet. «Irgend- 
wann habe ich gemerkt, das geht  
nicht mehr, ich muss auch mal  
schlafen.»

Prognose: Blind
Ihr Körper war derselben Mei- 
nung: Sie erlitt eine schwere Au- 
genkrankheit mit Netzhautablö- 
sung. Die prognostizierte Blind- 
heit führte bei ihr ironischerwei- 
se zur Einsicht: «Ich muss auf  
mich schauen und setzte alles  
auf die Kunst.» Sie kaufte in  
Murten ein Haus – einen alten  

Schopf neben dem ehemaligen  
Feuerwehrmagazin, dem heuti- 
gen Kino. Dieses baute sie zum  
Wohnhaus und Atelier aus und  
begann eine Ausbildung zur Mal-  
und Gestaltungspädagogin. Dass  
sich ihre Augen letztlich fast voll- 
ständig erholten, bezeichnet sie  
bis heute als «Wunder».

Malen gegen Trauma
Mit der Krankheit änderte sich  
auch ihre Kunst. «Eigentlich  
will man perfekte, schöne Bil- 

der schaffen. Doch mich trieb es  
plötzlich dazu, auch das Wüs- 
te und Ungezähmte abzubilden.»  
Das führte sie zum Ausdrucks- 
malen nach Arno Stern. In dieser  
Methode geht es nicht um Be- 
wertung oder Interpretation, son- 
dern um freies, intuitives Arbei- 
ten. «Die Farben sind wie ein kal- 
tes Buffet – man nimmt, was man  
braucht», erklärt sie.

In ihrem Atelier in Murten bot  
sie entsprechende Workshops an.  
Besonders die Arbeit mit trauma- 

tisierten und schwer kranken Men- 
schen prägte sie stark: Bilder von  
Krankheit, Angst und Tod seien  
entstanden, ohne dass diese kom- 
mentiert oder gedeutet wurden.  
«Das musste oft einfach raus.»

Danach seien die Leute je- 
doch oft «wie ein rohes Ei» dage- 
standen und jemand hätte sie auf- 
fangen müssen. «Dazu war ich  
nicht fähig, ich konnte nur mit  
meiner Art dafür sorgen, dass sie  
hier wohl sind.» Zu der Zeit ha- 
be es in Murten an psychologi- 

scher Begleitung gefehlt. So sei es  
ihr auf die Länge zu viel gewor- 
den: Die Schicksale hätten sie zu  
sehr mitgenommen. Eine Ände- 
rung stand an.

Zweites Bauprojekt
Zwischenzeitlich bot sie Aqua- 
rellseminare an, ihre Spezialität.  
Dann fand sie ein altes, baufäl- 
liges Bauernhaus bei Guggisberg  
und somit ein neues Bauprojekt.  
Nach 20 Jahren in Murten zog sie  
nach einigem Pendeln ins «Ring- 

gerli». Vor allem der Umschwung  
spielte für sie eine wichtige Rolle:  
«Der Garten war für mich etwas,  
was in die Bilder hineingeflos- 
sen ist.» Hier stellte sie auch im- 
mer wieder ihre Bilder aus, über  
30 Jahre.

Bis Corona kam. Die Nach- 
wirkungen einer Impfung mach- 
ten ihr zu schaffen. «Ich hatte  
nicht einmal mehr die Kraft, eine  
Treppe hochzusteigen», erinnert  
sich Staudenmann. Vieles kam  
zusammen: ein Sturz mit Wirbel- 
bruch, eine Lungenentzündung,  
Bronchialhusten, «und dann hat  
noch das Herz dumm getan».  
Sie war gezwungen, ihr Haus bei  
Guggisberg, aufzugeben, und zog  
in eine Wohnung in Schwarzen- 
burg.

Drei Jahre Pause
Nach drei Jahren gesundheitsbe- 
dingter Pause fühlte sie sich dann  
bereit: «Ich hatte wieder Kraft  
und Lust, zu malen.» Das gestal- 
tete sich in der neuen Wohnung  
allerdings schwieriger als in ih- 
rem grossen Atelier. Sie malt ger- 
ne grosse Bilder und zudem noch  
mehrere gleichzeitig. «Ich kann  
in dieser Zeit halt einfach nie- 
manden zu mir nach Hause ein- 
laden», erklärt die Künstlerin und  
lacht.

Um sich selbst unter Druck  
zu setzen, meldete sie sich beim  
Pumpenhaus in Schwarzenburg  
und kündigte eine Ausstellung  
an. Es sei ihr immer wichtig,  
nur neue Arbeiten auszustellen –  
wiederholt gezeigte Bilder lehnt  
sie ab. Passend zum Ausstel- 
lungslokal – das einst Wasser aus  
dem unterirdischen See für die  
industrielle Milchverarbeitung in  
die Tobler-Fabrik förderte – habe  
sie vor allem Flüssigkeit gemalt.  
«Sogar einen Wasserfall, das wä- 
re mir früher viel zu kitschig  
gewesen.»

«Ich bin mit dem Farbstift auf die Welt 
gekommen»
Ihr ganzes Leben lang war Ursula Staudenmann künstlerisch tätig, zuerst neben Familie und Beruf, dann Vollzeit. Nach einer Erkrankung 
meldet sich die 84-Jährige mit einer Ausstellung zurück.

Martina Schmid

«Irgendwann 
muss man den 
Löffel 
abgeben – 
oder den 
Pinsel. Aber 
solange es 
geht, male 
ich.»

Ihre Wohnung in Schwarzenburg hat Ursula Staudenmann kurzerhand zum Atelier umfunktioniert.
Bild: Til Bürgy

Ein Garten als Kunstausstel- 
lung: In Kombination mit der 
Natur erhalten die Werke einen 
anderen Charakter. Bild: zvg

Vernissage: Fr., 1. Mai, 18 bis  
20 Uhr, Pumpenhaus Schwar- 
zenburg. Weitere Öffnungszeiten:  
www.kunstimpumpenhaus.ch

Bern  Die Ansprüche an Wälder  
sind sehr unterschiedlich. Für  
viele sind sie wichtige Naher- 
holungsgebiete, die zum Spazie- 
ren, Joggen, Biken oder zur Ent- 
spannung einladen. Gleichzeitig  
bieten sie wichtigen Lebensraum  
für Tiere und Pflanzen und tra- 
gen zur Biodiversität bei. Doch  
auch wirtschaftliche Interessen  
machen vor dem Wald keinen  
Halt, beispielsweise bei der Pro- 
duktion von Brenn- und Bau- 
holz. Besonders in Bergregionen  
erfüllen Wälder zudem wichtige  

Schutzfunktionen, etwa vor Na- 
turgefahren wie Lawinen, Stein- 
schlag oder Erdrutschen.

Überarbeitung angesagt
Diese Vielfalt führt immer wie- 
der zu Nutzungskonflikten. Um  
diese frühzeitig zu erkennen,  
gibt es die regionalen Waldplä- 
ne (RWP) – kantonale Sachpläne  
mit spezifischen regionalen In- 
halten. Sie zeigen auf, wo wel- 
che Waldfunktion Priorität hat,  
und legen Entwicklungsabsich- 
ten fest. Diese will der Kanton  
Bern nun überarbeiten: Statt bis- 
her 28 RWP sollen es bald nur  

noch vier sein, wie die Regional- 
konferenz Bern-Mittelland (RK- 
BM) in einer Mitteilung schreibt.

Als Grund dafür gibt der  
Kanton auf seiner Webseite die  
Anpassung an die heute vier  
Waldabteilungen an. Neu ge- 
be es für jede nur noch einen  
RWP, wodurch «die Waldab- 
teilungen ein einheitliches Füh- 
rungs- und Kommunikationsin- 
strument über das ganze Gebiet  
erhalten».

Was sich ändert
Der alte RWP Seeland, wo sich  
unter anderem die Gemeinden  

Gampelen, Ins und Müntsche- 
mier befinden, sowie Frienisberg- 
Laupenamt, mit Laupen, Krie- 
chenwil, Neuenegg, Fernbalm  
und Wileroltigen, gehören neu  
zur Waldabteilung Mittelland.  
Die RWP der ersten Generati- 
on Schwarzwasser-Gürbetal so- 
wie Gantrisch hingegen kommen  
zur Waldabteilung Voralpen.

Aktuell laufen die Arbei- 
ten an den regionalen Wald- 
plänen der Waldabteilungen Al- 
pen, Berner Jura und Voralpen.  
Zu Letzterem findet gemäss ei- 
ner Mitteilung der Regionalkon- 
ferenz Bern-Mittelland von Mai  

bis Juli eine Anhörung statt. «Ne- 
ben der Begleitgruppe und den  
Fachstellen können sich auch die  
betroffenen Gemeinden zu den  
Inhalten äussern», schreibt die  
RKBM. Die öffentliche Mitwir- 
kung werde der Kanton voraus- 
sichtlich von Januar bis März des  
nächsten Jahres durchführen.

Ab 2027 startet ebenfalls der  
regionale Waldplan der Waldab- 
teilung Mittelland, wie auf der  
Webseite des Kantons zu lesen  
ist. Hier gibt es gemäss RK- 
BM für die Gemeinden erst- 
mals 2028 die Möglichkeit zur  
Stellungnahme.

Der Kanton Bern überarbeitet seine Waldpläne
Mit seinen regionalen Waldplänen definiert der Kanton Bern, wo der Wald welche Funktionen hat, 
und koordiniert verschiedene Interessen. In den nächsten Jahren steht eine grosse Überarbeitung an.

Martina Schmid


